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un 
Der Memorialiſt. 
(Fortſetzung.) 


biber iſt denn der? Ich nehme ſie gern; denn ſie 
Gen olch genug, um mich weiter zu bringen; aber der 
Sander! — Ein unſinniger Liberaler, ein National: 
Gar ſt, Don Carlos, Sohn des Kaufmanns Antonio 
ſtudi 10, in der Calle de Caretas, der da meint, weil er 
fen, Und Etwas gelernt hat und in der Buͤrger⸗Miliz 

benüͤßte er auch angeſtellt werden und konnte meine 
ein 9 heirathen, die eine fchöne Mitgift hat. Solch 
kennt! raler, der den Rath der Memorialiſten nicht 
leinen alſo auch meine Feder nicht, kann mich nicht als 
kdem grchwiegervater ehren, und ſteht zu wankend in 
Toy Me, Aber mit Euch, Freund Ramon, iſt meine 
deine ſicher und ſteigt immer hoͤher. — Nun nehmt 
Meme and, Freund Schwiegervater. Ihr macht die 


N de Aale, und Eure Tochter, meine Frau, bringt ſie 
kü aus keretareien, und ich habe nichts zu thun, als 


(or dugruͤbeln, wie ſie mir am beſten behilflich ſein 
zul damit ich immer größer werde. — Schwieger⸗ 
9. oßer wen kommt von ſelbſt, und Ihr werdet gewiß 
allaſt. den, als die Thuͤren der Secretareien im 


Un 
fen De zun redeten fie ab, daß am folgenden Mor⸗ 
in er rau amon in der Secretarei des Vaters mit 
w. rdne zuſammentreffen ſollte, damit alles Uebrige 
Aba, gebracht werde. Dann nahm Don Ra: 
d mit den Worten: 


d die angrenzenden Orte. 


In zwei Stunden | Zöllner, 


komme ich nach meinen Memorialen; denn morgen 
fruͤh muß ich eins uͤbergeben. 

Ich war, in Gedanken uͤber den Miniſterwechſel, 
auf mein Sopha zuruͤckgeſunken, als ich neuerdings un⸗ 
ten die Stimme des Memorialiſten hoͤrte, der mit ſei⸗ 
ner Frau und Tochter ſprach, die ihn beſuchten, weil 
ſie ſpaͤter ſpaziren gehen wollten. Der gute Mann 
konnte die Freude nicht verſchweigen, ſeiner Tochter 
einen reichen Mann verſchafft zu haben, und platzte 
damit heraus. Die Mutter, Donna Dolores, aber trat 
ihrem Manne mit den Worten entgegen: Wie? meine 
Tochter Concha haſt Du verſagt, ohne mich erſt deß⸗ 
halb zu befragen? Ich gebe meine Einwilligung nicht! — 
Und Concha weinte und rief unter Thraͤnen: Vater, 
Ihr koͤnnt meine Hand verſchenken, fie feſſeln oder ab- 
reißen und auf die Straße werfen, aber mein Herz 
wird der nicht haben, den Ihr mir beſtimmt. Nun — 
ſagte der Vater, ruhig wie ein Miniſter — Dein Herz, 
liebe Concha, will er auch nicht; er will Deine Hand, 
Dein huͤbſches Geſicht und Deine geläufige Zunge. 
Du wirft noch ganz gewiß Frau Minifterin und Gr: 
cellen; mit Don Ramon Arago. — Wie, Don Ramon, 
den Servilen, den Carliſten ſollte ich heirathen? Lieber 
den Tod! — Mein Kind, Du ſollſt ihn nicht heira⸗ 
then, er heirathet Dich, und Du läßt Dich nur neh⸗ 
men. Du wirſt Excellenz, denn Don Ramon hat die 
Sprachlehre des Lebens von Anfang bis Ende ſtudirt. 
— Mein Kind einen ſolchen ſchlechten Menſchen, einen 
der die Leute nur plagen kann! — rief die 


— 


Mutter in dͤußerſter Entruͤſtung, nahm die Tochter mit 
den Worten bei der Hand: Komm Concha, laß den 
Tyrannen, Deinen Vater! — und eilte mit ihr fort. 
Don Paco rief ihnen nach: Heute Abend werdet Ihr 
die Sachen neben den Goldmuͤnzen Don Ramons in 
guͤnſtigerem Lichte ſehen. : 

Als gegen Abend uns die Sonne ihr Angeficht 
entzog, deſſen Zornes Wuth 30 Grad Waͤrme uͤber uns 
goß, ging ich in den Prado, um erſt im Gewuͤhle der 
luſt wandelnden Menge Menſchenwaͤrme und Staubwol⸗ 
ken einzuathmen; — denn was thun die Menſchen nicht, 
um Menſchen und ſchoͤne Frauen zu ſehen, und dieſe, 
um geſehen zu werden! — und dann die Abendkuͤhle 
und einige Glaͤſer Eis⸗Limonade oder Orchada de Chuffas 
zu genießen. Als ich mich auf meinem aus Weiden 
geflochtenen Stuhle neben dem Springbrunnen behag⸗ 
lich wiegte, fluͤſterten hinter mir, durch eine Ecke des 
Narmorbeckens von mir getrennt, bekannte Stimmen, 
aus denen ich bald Donna Dolores und Concha Arias, 
Frau und Tochter des Memorialiſten, erkannte, die in 
großem Eifer mit einem jungen Buͤrgergardiſten ſpra⸗ 
chen, der dem jungen Maͤdchen tauſend Mal ſeine Liebe 
verſicherte und ſchwur, Alles fuͤr ſie wagen zu wollen, 
nur nicht Serviler oder Carliſt zu werden. Concha 
vergoß Thraͤnen, der Liebhaber betheuerte, ſein Vater 
hätte ſchon halb und halb in die Heirath gewilligt und 
wuͤrde ſie nun ſehr gern ſehen, weil dadurch ein 
Querſtrich in die Rechnung des ſervilen, ſpitzbuͤbiſchen 
Mauthkommandanten Arago kaͤme, der ſeinem Vater 
letztlich noch einen Ballen unverzollter Waaren wegge— 
kapert, die nicht weit vom Thore St. Barbara ſchon 
uͤber die Ringmauern gebracht waren. Im Verfolg 
des Geſpraͤches hoͤrte ich, daß verabredet wurde, wenn 
der alte Garcia einwilligte, ſo ſollte der Liebhaber ſeine 
Geliebte durch die Gerechtigkeit vom Vater reclamiren, 
und in das Haus einer Tante bringen laſſen. Concha 
rief, in die Haͤnde klatſchend: Ja, ja, ſo hat der Dumm⸗ 
kopf Ramon das Nachſehen! Dann ſetzte ſie traurig 
hinzu: Aber mein armer Vater! — Ich lauſchte neu: 
gierig, um die weitere Verabredung zu hoͤren. Die 
Mutter ſprach von Mitgift, der Liebhaber ſchwur: er 
koͤnne von Liebe leben! als ihm eben die Stuhlvermie—⸗ 
therin mit den Worten in die Rede fiel: Die Quarten 
fuͤr den Stuhl! — > 

(8½ Quarto machen einen Real, 14 Realen ei⸗ 
nen Thaler; 17 Ochaves machen einen Real oder 8 ½ 
Quartos, oder 34 Maravedis.) . 

Ich habe keinen Ochavo, noch Quarto, morgen 
ſollt Ihr einen Poeſta haben; denn ich finde nichts als 
Ducos! — rief er und fuͤhlte mit der Hand in die 
Taſche. Das war doch etwas frech vom Schickſal, 
ſeine Großmuth ſo bald in Verlegenheit zu ſetzen. — 
So ſagen Viele — murmelte die Frau — und zahlen 
weder worgen noch uͤbermorgen. — Guten Abend! — 
Finde ich Euch hier? — ſagte Den Paco Arias, hin⸗ 
zutretend, und die Weiber empfingen ihn mit einem 


lauten Ach der Ueberraſchung. Der Buͤrgerſoldat grüßte 
mit ſtolzem Anſtande, und Don Ramon erwiederte mi 
Kopfnicken: Caballero, vielen Dank! und wandte ihm 
den Ruͤcken, kam fo vor die Stuhlovermietherin zu fe’ 
hen, die ihm mit Geiſtesgegenwart zurief: Herr, 

Quartos fuͤr die Stuͤhle! Und waͤhrend Don Ramen 
zahlte, gaben die Weiber dem Freiheitsvertheidiger einen 
„Wink, legten den Fächer auf den Mund, neigten ihn 
dann, und das hieß: Geh, ſchweig und handle! 

ging, und auch ich ſtand auf und ging, zahlte der Fra 
meinen Quarto und murmelte vor mich hin: der all 
Herr wird fuͤr den jungen wohl noch mehr, als die, 
Stuͤhle zum Niederſetzen bezahlen! Die Frau hatte die 
Worte vernommen, und fagte: Er iſt ein huͤbſchet 
Burſch, und fie ein ſchoͤnes Mädchen, und fo was fit 
det ſich immer zuſammen. — Ach, ich wuͤnſchte, da 
alle Muͤcken ſich in ſolche Maͤdchen verwandelten! — 
rief ein ſchon alter Hageſtolz, der noch immer den 


Juͤngling fpielte, der neben mir geſeſſen und das Mad“ 


chen fortwährend beaͤugelt hatte, deſſen Feuerblicke zu⸗ 
weilen durch uns hin blitzten. Wozu? — fragte die 


Stuhlvermietherin, kalt und ſpoͤttiſch, im Weggehen, 


und die rings Sitzenden brachen in helles Gelächter 
aus. — Ich ging in ein nahgelegenes Kafehaus und traf 
hier einige Freunde, von denen keiner etwas Beſtimm⸗ 
tes vom Miniſterwechſel wußte; nur ein im Minifterio 
des Innern Angeſtellter ſagte: Der ewige Bittſtellet 
hat gerochen, was wir kaum vor einer Stunde als 
Vermuthung erfuhren, der Wechſel iſt nahe! — In dem 
Augenblicke ſah ich den Praͤtendenten Don Ramon her 
eintreten und ſich an einen Tiſch niederſetzen, wo einige 
ſeiner Bekannten, oder wenigſtens Zollbekannten, ſaßen; 
denn er nahm, ohne ſich im geringſten zu ſperren, die 
hoͤflich gebotene Erfriſchung, das Gefrorene und den 
Zwieback an, als fie es ihm nach gebräuchlicher Weiſe 
darboten. Aus unſerer großen Zeit, die ſchon ſeit zwei 
Jahrhunderten im Grabe liegt, iſt uns die ſchoͤne Sitte 
geblieben, Jedem, auch dem Fremden, der ſich, zu Hause 
oder im Gaſthofe, an unſern Tiſch ſetzt, den Mitgenuß 
deſſen anzubieten, was wir genießen. Aus dem erſten 
Volksalter war uns die Gaſtfreundſchaft — die der Ib 
tier, Gothen und Araber einte ſich — in unſere glor— 
reiche Civiliſations- und Literatur-Epoche, in das ſechs⸗ 


zehnte und ſiebzehnte Jahrhundert, gefolgt, und if 


durch alle Reichthuͤmer der neuen Welt noch unverdor 
ben bis zu uns gedrungen. Schwerlich koͤnnen ſich 
viel andere civiliſirte Nationen der reinen Uebertragun 
einer gleichen edeln Tugend aus der rohen Zeit ruͤhmen 
Gehoͤren wir deßhalb nicht zu Europa? — Don Ramon 
nahm, wie geſagt, das Dargebotene ohne Umſtaͤnde au 
blieb aber nicht an jenem Tiſche, ſondern wanderte N nt 
einem zum andern, als fuche er Bekannte; in der 


aber horchte er nach den Gefprächen der Gaͤſte und fam 


e 
melte fich fo in feine Combinations-Seele eine Meng 
verſchiedener Meinungen. (Fortſetzung folgt.) 
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Reife um die Wert 


Sichen ſolidern Speculationen zu widmen. Er lebt als 
ai 


Rhythmus und der 
die Stadt Bologna mit friſchen See⸗ 
zu verſehen. Als Roſſini, welcher, im Vertrauen 
are. hohem Grade gaumenluͤſtern iſt, bemerkte, wie 
fg des Marktes von friſchen Seefiſchen entbehrt, ber 
von er, Abhilfe zu leiſten, und zugleich Nutzen da— 
take zu ziehen. Er ließ demnach viele kleine hölzerne Ba— 
un von verſchiedener Bauart um ſein Haus errichten, 
feine dermiethete fie an redliche Fifhhändler, welche er mit 


ſſchen 
geſagt 


der J apitalien unterſtuͤtzt. Nichts iſt merkwuͤrdiger, als 
nen blick des großen Mannes, wenn er an einem ſchoͤ⸗ 
dem dlarkttage auf dem Platze auf- und niederwandelt, 


tend, Linen die Hand druͤckt, an den Andern ein aufmun⸗ 
Unger Wort richtet, und Käufer und Verkäufer mit jenem 
(eng derlichen Lächeln begrüßt, womit ihn die Natur be 
imme, und welches er, mag feine Beſchaftigung was 
S er fuͤr eine ſein, ewig behalten wird. Kann der 
ape des Horaz „Desinit in piscem mulier formosa 
die ge“ (der zierliche Oberkörper des Maͤdchens endigt in 
men eſtalt eines Fifches) nicht auf Roſſini's Muſe vollkom⸗ 
gewendet werden? 

als * In Siam werden getrocknete Blutegel, gekocht, 
Gin, ſehr wohlſchmeckendes Gericht geſpeiſt. Auch die 
Ten lieben dieſes Gericht. ö 
Heel Ein Reiſender bemerkte einen Aufwaͤrter in einem 
Zeug zu Prag, welcher ein ſchwarz gefaͤrbtes, lederartiges 
die Fan Beinkleidern hatte, auf welchem auf Stellen, wo 
ben arbe nicht gehoͤrig gehalten, Charaktere von Buchſta⸗ 
nähern haften ſchienen, die er fr hebräifche erkannte. Bei 
einer 8 roͤrterung ergab es ſich, daß dieſer Menſch bei 
ſich 5 euersbrunſt eine hebraͤiſche Geſetzrolle erbeutet, und 
fettig, us dem Pergament ein Paar Beinkleider hatte ver⸗ 
8 gen laſſen. i 


* 
ſeht ſo Die Geſchliffenheit der Indianer in der Unterhaltung 
1 at, daß fie oft in's Uebertriebene fällt, indem fie 
chen 3 erlaubt, dem, was in ihrer Gegenwart vorge— 
de wih id, zu widerſprechen oder es zu laͤugnen. Ein 
„ Sun, Prediger, als Miſſionair, ließ die Oberhsupter 
or ihnen ehanna⸗Indianer zuſammen kommen und hielt 
Wo Me Rede über die wichtigſten hiſtoriſchen That⸗ 


Ren Eltern durch Eſſen eines Apfels, ꝛc. ic. 
fr zu da „geenber‘, ſtand ein indiſcher Redner auf, um 

„Was Du uns da erzaͤhlt haft, iſt alles 
s iſt wirklich ſchlecht, Aepfel zu eſſen, es iſt 
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weit beſſer Cyder davon zu machen. Wir danken fuͤr Deine 
Guͤte, daß Du ſo weit hergekommen biſt, um uns Dinge 
zu erzählen, die Du von Deiner Mutter gehört haft. Zur 
Wiedervergeltung will ich Dir auch Einiges, was wir von 
unſern Müttern gehöre haben, erzählen. Als der Prediger 
dieſes angehoͤrt und ſich ſehr ſchlecht daran erbaut hatte, ſagte 
er: Was Ihr mir aber erzählt, find lauter Fabeln, Er 
dichtungen und ungereimte Dinge. Der Indianer, den 
dieſes verdroß, antwortete: Mein Bruder, wie es ſcheint, 
haben Deine Freunde Dich bei Deiner Erziehung vernach— 
laͤfigt und Dich in den Regeln der Höflichkeit ſchlecht un— 
terwieſen. Du ſahſt, daß wir alle dieſe Regel verſtehen 
und ausüben und Deine Erzaͤhlung glaubten, warum 
weigerſt Du Dich, die unſrige zu glauben. 

Der tropiſche Sommer faͤllt in die Jah⸗ 
reszeit unſeres Winters; letztern aber kennt man dort 
nicht; zwei Regenzeiten vertreten das Fruͤhjahr und den 
Winter; Tropfen, ſo groß wie Taubeneier, ſtuͤrzen vom 
Himmel herab, und fuͤllen die 50 Fuß tiefen Flußbette, 
ja ſie uͤberſchwemmen ganze Laͤnderſtrecken von vielen hun⸗ 
dert Meilen. Sie ſind von den furchtbarſten Gewittern 
begleitet, die koloſſal, wie die ganze amerikaniſche Natur, 
den Tag in eine grauſige Wolkennacht umwandeln, die im 
Gegenſatz wieder grell erleuchtet wird von den Flammen⸗ 
blitzen des Himmels, der zu brennen ſcheint. Das Meer 
kocht, tauſend Donnerſtimmen erfuͤllen Tag und Nacht die 
Ebenen und Waͤlder mit ihrem Krachen; wochenlang dauert 
dieſer wilde Kampf empoͤrter Elemente. Aber wenn der 
Himmel ſich endlich aufklaͤrt, wenn die Erde dampft in 
der feuchten Glühhitze, kehren die ausgetretenen Strome 
zuruck in ihre tiefen Bette, und die Vegetation taucht neu 
verjuͤngt wieder aus der Ueberſchwemmung auf. 

In dem Herzogthum Koburg iſt das Blattern⸗ 
impfen eine ganz geiſtliche und kirchliche Handlung. Der 
Arzt oder Chirurg läßt feine Citation und die nöthigen Er- 
innerungen durch die Pfarrer von den Kanzeln der chriſtli— 
chen Gemeinde bekannt machen; die Geiſtlichen fertigen 
ſodann die Impfliſten; bei dem Act der Impfung und bei 
dem Nachſehen muß ein Geiſtlicher zugegen ſein, und die 
ganze Handlung darf nicht an einem Wochentage, ſondern 
muß an einem Sonn- oder Feſttage vorgenommen werden. 

Der erſte Maͤßigkeitsverein wurde zu Anfang des 
16ten Jahrhunderts von dem Landgrafen Moritz von Heſſen 
geſtiftet und zwar unter dem Namen: „Orden der Maͤßig⸗ 
keit“ (oder Chriſtophs⸗Orden). Mehre Fürften und Herren 
ließen ſich als Mitglieder darin aufnehmen. Die noch jetzt 
vorhandenen Statuten der Geſell ſchaft bezeugen, was man 
vor 400 Jahren unter Maͤßigkeit verſtand. Jedes Mit⸗ 
glied verpflichtete ſich naͤmlich auf's Feierlichſte, ſich nicht 
mehr zu berauſchen und hoͤchſtens „ſieben Humpen Wein 
bei jeder Mahlzeit zu trinken.“ Es war naͤchſtdem noch 
feſtgeſtellt, daß man binnen 24 Stunden nur zwei Mahl: 
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zeiten halten, folglich auch nur vierzehn Humpen Wein 
trinken dürfe, ohne das Bier und die übrigen Getränke, 
die keiner Controlle unterworfen waren. Nur der Genuß 
des Brannteweins war ſtreng verboten, und jedem Mit⸗ 
gliede, das uͤberfuͤhrt werden konnte, ſolchen getrunken zu 
haben, wurden zwei Humpen Wein täglich von dem zuge⸗ 
ftandenen Quantum abgeſchnitten. 

Die mohamedaniſchen Potentaten gewinnen ein- 
zelnen Erſcheinungen der europäiſchen Civiliſation immer 
mehr Geſchmack ab. Der Sultan findet großes Ver⸗ 
gnuͤgen an Kunſtreitern, und zu Cairo in: Aegypten 
werden Liebhabertheater ſtark beſucht. Neulich find in der 
genannten Stadt „die beiden Sergeanten“ ganz vortrefflich 
aufgeführt worden. Die Rolle des Sergeanten Roberto 
ſpielte kein geringerer Mann, als der ſpaniſche Conſul Pe⸗ 
traki; er ſoll den Zuſchauern Thraͤnen entlockt haben, ob 
vor Lachen oder aus Ruͤhrung, finden wir nicht angegeben. 
Ein franzoͤſiſcher Reiſender, Euſebius de Salle (bekannt 
durch ſeine Geſchichte Talleyrand's) war neulich aus Ober- 
Aegypten gekommen, und hatte unterwegs ein Vaudeville 
gedichtet, dem eine Lokalanekdote zu Grunde liegt. Ein 
Englaͤnder naͤmlich war nach Aegypten gereiſet, um den 
Ton, welchen die berühmte Memnonsſaͤule bei Sonnenauf⸗ 
gang von ſich gibt, zu hoͤren. Spaßvoͤgel nun hatten am 
Morgen des Tages, als John Bull ſich einfand, einen 
Guitarrenſpieler hinter dem koloſſalen Monumente verſteckt, 
und Brittannia's Sohn war ganz entzuͤckt, als er von der 
Memnonsſaͤule plöslich die Melodie des bekannten Liedes: 
„Marlborough zieht in den Krieg“ vernahm. In Alexan⸗ 
dria hieß es, der engliſche Conſul hätte ſich die Aufführung 
dieſes Stuͤckes verbeten. 

** Die Beichte wird von einem D. Ami Badel als 
Heilmittel in einer eigenen Schrift hervorgehoben, welche 
dieſer evangeliſche Arzt mit einem Geiſtlichen unter dem 
Titel: „Mediciniſch⸗theologiſche Reflexionen über die Beichte“ 
herausgegeben hat. Er hat in ſeiner Praxis die Bemer⸗ 
kung gemacht, daß der moraliſche Zuſtand eines Menſchen 
nicht geringen Einfluß auf ſein phyſiſches Befinden habe, und 
daß namentlich in den Spitälern diejenigen Kranken, bei ſonſt 
gleichen Bedingungen, am leichteſten zu heilen ſeien, welche ih⸗ 
ren religioͤſen Pflichten mit Sorgfalt nachzukommen fuchen. 
Von dieſer allgemeinen Thatſache geht er zu dem Schluſſe 
uͤber, daß die Ohrenbeichte, durch die Beruhigung, welche ſie 
dem Kranken einfloͤſt, eins der wirkſamſten Heilmittel ſei. 

„Man verfertigt jetzt in Jamaika Kaͤſe aus Cocus⸗ 
milch, einen der groͤßten Leckerbiſſen, den man je geſchmeckt hat. 

In der Sitzung det Akademie der Wiſſenſchaften 
am 3. Juni zu Paris berichtete Herr Arago uͤber eine von 
einem Italiener, Menotti, erfundene Seife, die jeden mit 
ihr zubereiteten Stoff vollkommen undurchdringlich gegen 
Waſſer machen ſoll, während ſie zugleich der Luft freien 
Durchgang verſtattet. Aus Herrn Arago's Empfehlung laßt 
ſich vermuthen, daß es ſich hier um keine gewoͤhnliche Char⸗ 
latanerie handelt. Ebenderſelbe theilte auch eine Note des 
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Herrn Miller, an der kzniglichen Bibliothek, mit, welcher 
aus griechiſchen Manuſeripten (den Commentatoren Olym⸗ 
piodor's) gefunden haben will, daß die Alten, wenn ihnen 
auf dem Meere das Trinkwaſſer ausging, eine hohle Wachs⸗ 


kugel in das Meer gelaſſen haͤtten, welche dann, auf det 


Oberfläche angelangt, mit trinkbarem Waſſer gefüllt ge“ 
weſen waͤre. 

Die Nürnberger hängen den Dieb erſt dann, 
wenn ſie ihn haben! Das iſt eine bekannte Sache, allein 
was thun die Nuͤrnberger mit Einem, der ihnen unberufeh 
Etwas bringt? — den — jagen fie fort. So ſoll es nd 
lich kuͤrzlich der Nürnberger Magiſtrat mit einem Journa⸗ 
liſten gemacht haben, der dem Publikum in feinem Blatte 
die Nachricht brachte, daß ſich in die Communalverwal— 
tung ihres Städtchens gewiſſe Unregelmaͤßigkeiten einge 
ſchlichen haͤtten. 

„Vor Kurzem annoncirte in Wien eine Kuͤnſtler⸗ 
wittwe, Madame Krahmer, ein Concert, welches viel Zur 
ſpruch fand, und in welchem ihre beiden Soͤhne, zwei hoff? 
nungsvolle Knaben, der eine als Clavierſpieler, der andere 
als Violoncelliſt, vielen Beifall ernteten; ſie ſelbſt blies die 
— Clarinette. — 4 

Der Schauſpieler Decamp, im Melodrama der 
Liebling der Beſucher des Drurplane-Theaters zu London, 
iſt eine merkwuͤrdige Ausnahme von dem gewoͤhnlichen 
finanziellen Leichtſinne der Schauſpieler. Neben ſeiner Kunſt 
iſt er ein tuͤchtiger Oekonom, treibt Ackerbau, Viehzucht 
und verkauft Morgens mit dem beſten Humor Butter, 
Kaͤſe und Eier und wird nebenbei als ein Ehrenmann ge⸗ 
ruͤhmt, der ſeine Rolle jedes Mal eben ſo gut lernt, als 
er ſeine Milch ungetauft laͤßt. < 

. In Amerika iſt ein Zeitungsſchreiber, namlich der 
Redakteur der Nafhville Gazette, ſo ſchoͤn, daß er, ſobald 
er ausgeht, einen gewichtigen Pruͤgel mit ſich fuͤhren muß, 
um die Damen abzuwehren. — Anderswo brauchen die 
Zeitungsſchreiber die Pruͤgel zu anderen Zwecken. 

Ein Herr in Wien ſandte feinen Bedienten in 
das italieniſche Theater, um ihm einen Platz aufzuheben. 
Durch die unvorhergeſehene Krankheit einer Schauſpielerin 
konnte die angekuͤndigte Oper nicht gegeben werden, daher ein 
deutsches Schauſpiel deren Stelle vertrat. — Die Herrſchaft 
blieb lange aus, das Stuck begann, und der Bediente ſagte 
zu feinem Nachbar: „Hat's halt gar nit g'laubt, daß i das 
Welſche ſo gut verſtehen kann.“ 

„Auf dem Jahrmarkte der engliſchen Stadt Here⸗ 
ford zeigte man juͤngſt einen Elephanten, der die Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzt, mit dem Ruͤſſel feinem Führer einen Ring 
vom Finger zu ziehen, und ihm denſelben zu überreichen. 
Ein Gentleman wollte den Verſuch gleichfalls machen un 


— 


ſtreckte dem Elephanten den Finger feiner Hand hin, an 
welchem ein herrlicher Brillantring ſchimmerte. Der 4 


phant beſchaute ſich das Kleinod mit ſichtbarem W 2 
gefallen, zog es vom Finger des Edelmanns und ® 
ſchlang es. 8 
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kan, Die i 81 kuͤndigte Feier: 
| n der Schaluppe No. 81. ange indig 
beit at am 7. Juli ſtattgefunden. Die Seltenheit 


g ſolchen Feſtlichkeit bei Danzig, und die Verſchiedenar⸗ 
ſti an der Intereſſen, welchen dadurch gleichzeitig genügt 


ne fordere eine Veroͤffentli hung dieſer Angelegenheit, welche 


toben neuen Lichtpunkt an dem ſo hellen Himmel unſerer 
Oben Landes⸗Regierung bildet. Die Kloſterkirche zu Alt⸗ 


w elland, einer Vorſtadt von Danzig, wurde 1751 durch 
d Vftiten-Drden erbaut und geweiht, verblieb auch in 
181 Beſitz bis zur Wiedereinnahme Danzigs im Jahre 
„Die Belagerungen von Danzig 1807 und 1813 
daß „die Kloſter⸗ und das Kirchengebäude fo devaſtirt, 
drei erſtere ſpaͤterhin abgebrochen wurden, letztere aber, ihrer 
bes achoͤnen Thuͤrme beraubt, als Ruine zur Abhaltung 
15 Gottesdienſtes nicht benutzt werden konnte. Der vor 
Ay ahren verſtorbene Kaufmann W. Fiſcher sen. zu 
B Hottland, erlangte als Kirchenvorſteher die nachgeſuchte 
einen gung einer allgemeinen Collecte, und diefelbe ergab 
einem Je ſeegensreichen Ertrag, daß die Kirche dadurch mit 
wied. ufwande von über 6000 Rchlr. renovirt und 1817 
der r eingeweiht werden konnte. Der letzte Ex⸗Jeſuite, 
ehrwürdige Pater Paſchotta, war bei dieſer neuen 
10 g. noch thaͤtig mitwirkend, doch nach kurzer Zeit ſchloß 
Db d ihn der Reihe der vorangegangenen Bruͤder an. 
io Hon bis 1830 die Kirche noch keinen Geiſtlichen beſaß, 
der gr durch Beiſtand der hochwuͤrdigen Dioͤceſan⸗Behoͤrde 
v chentesdienſt doch haͤufig durch benachbarte Geiſtliche 
die Ein bis die Erbauung der erforderlichen Wohnung 
Jahre bung eines eigenen Geiſtlichen erlaubte, welche im 
in der 83 durch den verewigten Herrn Biſchof v. Matthy 
Up | Perfon des Herrn Commendarius Bonin ſtattfand. 
Fear geeer 1832 die Pfarrerſtelle in Czersk erhielt, wurde 
hn emmendarius Brill ernannt, deſſen geiſtlicher Amts⸗ 
and x es gelungen ift, ſich das Vertrauen des Staats 
Comme itche zu erwerben. Waͤhrend ſeiner ſiebenjaͤhrigen 
Kirchen Mt, unter der thaͤtigſten Mitwirkung der jetzigen 
Aifepoggateber, des Kaufmanns Herrn Peter Fiſcher zu 
Amort und des Kaufmanns Herrn |. Carl 
a „Danzig, durch die Gnade des Staats, das 
Sr K Auch nd der geiſtliche Wirkungskreis des 
arg neu feſtgeſt „und demſelben der Herr Com⸗ 
hrung 670 il l als erſter Pfarrer vorgeſetzt worden. Die Ein⸗ 
onntags vorher von den Kanzeln aller ka— 


(Dampfboot 


em 11. Juli 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


tholiſchen Kirchen Danzigs und der Umgegend angekündigt 
und begann, unter dem Gelaͤute aller Kirchenglocken, am 7. 
Juli Vormittags 10 Uhr, durch den Zug vom Pfarrhauſe 
vor die Kirche. Der biſchoͤfl. Commiſſarius Herr Domherr 
Roſſolkiewiez überreichte vor der Kirchthuͤr den Schluͤſſel 
zu derſelben dem Herrn Pfarrer: Brill, welcher hiernaͤchſt 
die Kirche oͤffnete. Eine große chriſtliche Volksverſammlung 
erwartete und beſchloß den Zug, der die ſo geraͤumige Kirche 
ganz erfuͤlte. An den Stufen des Hochaltars verkündete 
der Koͤnigl. Commiſſarius Herr Polizei-Aſſeſſor v. Schul⸗ 
bendorff dem neuen Pfarrer „der hochwuͤrdigen Geiſt⸗ 
lichkeit und der verſammelten Gemeinde, daß der Staat, 
als Patron der Kirche, den Herrn Brill zum Pfarrer 
ernannt habe und uͤberreichte demſelben die diesfaͤllige Erz 
nennungs⸗Urkunde. Dieſe Rede, voll Kraft, Wuͤrde und 
Gemuͤth, bewegte die Seelen aller Zuhoͤrer, und der einge⸗ 
führte Pfarrer begann hierauf das Hochamt. Die dem 
wichtigen Gegenſtande angemeffene Predigt hielt der Herr 
Pfarr⸗Adminiſtrator Landmeſſer, und nach dem Schluſſe 
des Hochamts wurde der ambroſianiſche Lobgeſang von tau⸗ 
ſend Stimmen zum Throne des Ewigen getragen. In 
Begleitung der zahlreich anweſenden Geiſtlichkeit und vor⸗ 
angehender kirchlicher Prozeſſion, fuͤhrten die Herren Com⸗ 
miſſarien den neuen Pfarrer in ſein Pfarrhaus zuruͤck, wo 


der Herr Domherr Roſſolkiewiez dem Kreiſe der Geiſt⸗ 


lichkeit die kanoniſche Inſtitutlon Seitens der hochwuͤrdigen 
Dioͤceſan⸗Behoͤrde eröffnete, wodurch Herr Brill nun⸗ 
mehr als Pfarrer beſtellt ſei. Die Kirche hat eine Ge- 
meinde, die Gemeinde eine Kirche, und beide haben einen 
Seelſorger erhalten, welchem die Liebe ſeiner Gemeinde auch 
die ſchwerſten Pflichten erleichtern wird; alle Bemuͤhungen 
find daher reichlich gefegnet, und der Himmel erhoͤhete die 
Freude des feſtlichen Tages, welche durch nichts geſtoͤrt 
wurde, durch das heiterſte Wetter. Ein Feſtmahl im 
Pfarrhauſe, bei welchem die frohen Herzen rührende Toaſte 
auf das Wohl Sr. Majeftät unſeres huldreichſten Koͤniges, 
Sr. biſchoͤfl. Gnaden des Herrn Viſchofs von Culm, des 
neuen Herrn Pfarrers und der würdigen Herrn Kirchen: 
vorſteher ausbrachten, beſchloß den Tag. In den Herzen 
der Gemeinde wird derſelbe nie vergeſſen werden, und es iſt 
darauf die frohe Hoffnung gegrundet, daß die drei ehe⸗ 
maligen Kloſter⸗Kirchen in Danzig ſich bald eines aͤhnli⸗ 
chen Tages erfteuen werden. a 
Fides. 


— 


— Nicht durch eigene, wohl aber durch fremde Unvor⸗ 
ſichtigkeit, hatte der Sohn des Poſtbrieftraͤger G. ein kraft⸗ 
voller, bluͤhender Juͤngling, als Lehrling in der Muͤhle des 
Herrn R. außerhalb dem hohen Thore, das Ungluͤck, daß 
ihm die linke Hand zerſchmettert wurde; in Folge deſſen 
die Amputation des ganzen Armes nothwendig wurde. In⸗ 
deſſen ehe dieſe ſtattfand, endete der Tod bereits die fo 
ſchmerzhaft unterbrochene Laufbahn des jungen Mannes 
und ſchon deckt ihn die kuͤhle Muttererde. Eben ſo fand 
ein Hjaͤhriger Knabe, Sohn des im ſogenannten Pocken⸗ 
haus'ſchen Holzraume ſtationirten Auffehers Stemme, 
faſt auf eben der Stelle, nahe dem väterlichen Haufe im 
Stadtgraben, durch Ertrinken ſein Grab, auf welcher vor 
drei Jahren fein älterer Bruder daſſelbe auf gleiche Art ge: 
funden hatte. 

— Muͤtterlich ſaͤugte die junge Frau eines Einwohners 
in Karſchau, bei Danzig, ihr Kind, als der Blitz das 
Haus traf. Die Gewalt des Schlages riß das Kind aus 
der Mutter Armen, während: feine Kleider zu brennen an⸗ 
fingen. Eine Magd fing das Kind auf, eilte mit ihm hin: 
aus und riß ihm die brennenden Kleider vom Leibe. Den: 
noch waren einige kleine Stellen an den Haͤnden ſchon von 
dem Feuer, doch nicht bedeutend, verletzt. Die Mutter 
fand man, mit ganz verkohltem Unterkoͤrper, todt auf der 
Stelle, wo ſie geſeſſen hatte. Bald ergriff die Flamme 
auch das Haus. 

— Die Zwillingskinder des Pfarrers zu Trutenau, im 
Werder, ſpielten im Hofe, waͤhrend nebenan ein Mann 
Holz klein ſchlug. Eins der Kinder, ein Knabe, flog, vom 
andern geſtoßen, auf den Klotz hin, waͤhrend der Holzhauer 
gerade die Axt niederfallen ließ, welche ſo ungluͤcklich ſank, 
daß fie dem Kinde den linken Arm, hart am Ellenbogen: 
Gelenke, wegnahm. Er hing nur noch an einem Stüde 
Haut feſt. Es mußte eine Amputation oberhalb des Ellen— 
bogengelenkes vorgenommen werden, welche vielleicht dem 
Kinde das Leben erhalten wird. 


Provinzial ⸗Korreſpondenz. 


Culm, den 7. Juli 1839. 


Am 10. v. M. wurde am Ufer der Oſtrometzkoſchen Weichſelkämpe, 
unweit dem Dorfe Groß⸗Kampe, ein weiblicher Leichnam, bereits in 
Verweſung, vorgefunden, weßhalb an dem hieſigen Gerichte die noͤthige 
Unterſuchüng angeſtellt ward. — Im Culmer Rentamts⸗Bezirke ha⸗ 
ben folgende Brände ſtattgefunden: 1. Bei dem Schulzen Ru he zu 
Jainitten brannte ein Wohnhaus, der Stall u. eine Scheune. 2. Die 
Wirthſchaftsgebaͤude des Einſaſſen Heinrich Arndt zu Mas 
linkowo, beſtehend aus zwei Scheunen und einem Stalle. 3. Das 
Wohnhaus und der Stall des Kaͤthners Heinrich Otto in 
Friedrichsbruch. 4. Ebendaſelbſt ein Haus und Stall des Ein⸗ 
faffen Johann Benfemann. 5. Das Wohnhaus, der Stall 
und die Oelmühle des Einſaſſen Jacob Lorenz zu Unislau. 
Im Stadtgebiet Cum brannten am 20. v. M. ſaͤmmtliche Ges 
baͤude des Einſaſſen David Tyieß in Klammer ab. Durch 
die von den Polizeibehörden angeſtellten unterſuchungen hat die 
Entſtehungsurſache aller dieſer Braͤnde N ermittelt werden 
können. — Im vorigen Monat find 85 Laſt Weizen nach Dans 
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zig verſchifft worden. — Am 10. Juni feierte die Schuljugen, 
der hieſigen höhern Stadtſchule das jährliche Frühlingsfeſt. Bag 
nahe 300 Knaben aus allen Klaſſen wurden um 7 Uhr Mor geg 
unter Begleitung ihrer Lehrer mit Muſik und fliegenden Feb 
nach der ſogenannten Nonnenkaͤmpe Hinausgeführt, wo fit 2 
unter allerlei Spielen bis Abends 8 Uhr beluſtigten und dan 


wieder in der nämlichen Ordnung, wie am Morgen, nach det 


Stadt zuruͤckgefuͤhrt wurden. Aus den von einem Theile der 
Schüler zuſammengebrachten Beiträgen und einem Zuſchuſſe au 
der Stadtkaſſe wurden die Knaben mit Speiſen und Getränken 
bewirthet. An dieſem, ſeit einer langen Reihe von Jahren ſta 
findenden Feſte nahmen faſt alle Bewohner der Stadt Anth 
und es iſt dadurch zum Volksfeſte geworden, welches immer 
Heiterkeit und Frohſinn beſchloſſen wird. — In einem öffentl 
chen ſtaͤdtiſchen Gebäude wird in dieſem Sommer eine Maͤdche 1 
ſchule auf Communalkoſten eingerichtet. Der Koſtenanſchlag da 
zu beläuft ſich auf 1300 Rttlr. — Die hieſige Cadetten⸗ Ar 
ſtalt wird durch den Neubau eines Fluͤgels mit einem Kota 
Anſchlage von 36,000 Rthlr. erweitert, und das Gebäude ſo 
in dieſem Jahre bis an's Dach, kunftiges Jahr aber ganz fer 
tig werden. — Ueberhaupt wird in dieſem Sabre ſehr viel ge 
baut, wodurch die Stadt an Frequenz und Verſchoͤnerung un 
gemein gewinnt. Auch für die äußere Verſchoͤnerung der Stadt 
durch Promenaden und Anpflanzungen geſchiehet immer mehr, ſo 
daß Culm ſeit dem Jahre 1815 — der neuen Occupation — 
ſich ſehr zum Vortheile verändert hat, welches nur der am beſten 
beurtheilen kann, der die Stadt ſeit der Zeit nicht geſehen hat. 
Ein regeres Leben hat ſich auch durch die Errichtung eines Gym— 
nafiums für Culm aufgethan. Die Anſtalt zählt jetzt ſchon über 
200 Schuͤler. 


Neufahrwaſſer, den 9. Juli 1839. 


War es doch, als wollte die Oſtſee aus ihrem ewigen Ringe 
treten und bergehoch aufſchaͤumend, uͤber den ſich ſelbſt in der 
Weſterplate errichteten Damm gehen und ihr Adoptivkind, um 
ſern Hafen, beſuchen. Und heute noch fehlt ihr die gewohnliche 
Ruhe, mit der ſie ſonſt in ſanften Wellen gegen den Stran 
fluthet, 111 fie den Baderayon verlaſſen und fernere Schub 
mittel unnoͤthig gemacht hat, Sperrzaͤune und Laufbruͤcken vor 
ihrem Wogengedränge zu bewahren. Dagegen hat fie, in Ge— 
meinſchaft mit einem friſchen Nordweſtwind, auch in wenigen 
Tagen wieder unſern Hafen mit Schiffen gefüllt, und wo e 
ſeit einiger Zeit lautlos geworden war, da ertönt jetzt wieder der 
melodramatiſche Geſang der arbeitenden Matroſen und das Geſchril 
der laſtenhebenden Boͤcke. — Sie eunt fata! — heute wenig, 
morgen viel, ja fo viel, daß Krieg entſteht zwiſchen den Zuerpe, 
direnden und den Expedienten. Aber Frieden und Freude glaͤntt 
am 25. von allen Schiffen herab, denn ſo viel Flaggen jed 
derſelben nur als Eigenthum aufzuweiſen hatte, uͤberlies es de 
Willen des Windes, denn der junge Schiffskapitain H. Graf 
feierte an dieſem Tage ſein Hochzeitsfeſt mit einem Fräulein 
Düring, der lieblichen Schwägerin unſeres Käfer, um d 
Freude dieſes Feſtes zu erhoͤhen, hatte der Wogenlenker Neptun 
auch den Vater des Bräutigams, den Schiffskapitain W. Graff, 
einen Veteranen aus den verhaͤngnißreichen Jahren 1813 — 181% 
auf feinem Schiffe hier hergebracht, und da gab es denn fe 
Hochzeitsfeier, wie fie die pommerſchen Hafenoͤrter nur @ 
zuweiſen vermögen, denn wenig wird an ein volles Hundert men 
her Säfte gefehlt haben. — Doch auch an traurigen Exeigni n 
fehlte es in dieſen Tagen nicht, denn ein Laufburſche von a 
der hieſigen Maklerkomptoirs fiel von der Wand eines Schi zu 


ich 
ſehen, auf's Land und brach ein Bein, wodurch er auge dane 
untauglich für den Dienſt ward, durch den er feine Mutter a0 
Geſchwiſter theilweiſe verſorgte, die Gatten ga Wat 
dem verhaͤngnißvollen 13. Januar 1838 beraubt den Schleu⸗ 
zur Rettung der im Eiſe verunglückten Tochter unſeres 


auf die er geſtiegen war, um nach den anſegelnden Schi 


fening f 
1 Un da Blank geeilt war. — Ein engliſcher Schiffsjunge 
Eier 1 ergange uͤber mehre Schiffe, ohne von Jemandem 
dige Jau werden, in den Hafen, und feine Leiche wurde erſt 
Sturm u darauf gefunden. — Den 1. d. Mts. warf der 
um, und Fiſcherboot des Johann Treptow auf dem Meere 
Vater ap der Mutter und den Töchtern den Gatten und 
Mei dem guten Sohne und Bruder, wie ich das ſchon 
9 gemeldet habe. — In derſelben Zeit machte ein jun⸗ 
(man ſagt ein reiſender Handlungsgehilfe) ſeinem 
Selbſtmord ein Ende, indem er vermuthlich in der⸗ 
Waſſergrehend, wo vor Kurzem der Uhrmacher Herrmann in's 
den Sprab ſtürzte (er iſt bereits auf Weichfelmünde beerdigt), 
kung in die dahin rollende Weichſel unternahm. Seine 
er N am 7. früh auf das rechte Weichfelufer, oder vielmehr 
den Pa Schuitenlaak angetrieben. Man fand die ausweiſen⸗ 
&in, Laschen in feinem Halstuche, um den Hals aber auch noch 
un era enfuch voller Steine und in den Taſchen feines Fracks 
vac 15 10 Pfd. Steine. Das Warum dieſes Selbſtmords iſt 
be fo ſicher zu meiner Kenntniß gekommen, daß ich dar⸗ 

it Beſtimmtheit berichten durfte. — 


Marienwerder, den 8. Juli 1839. 


bel um J. d. Mts. traf die Laddeyſche Schauſpielergeſellſchaft 
Donna art und den 4. wurde das Theater mit dem Luftfpiel 


ip; Diana“ eröffnet, dem am 5. „der Mojoratserbe,“ Luſt⸗ 
ben den Acten und „Froͤhlich,“ Vaudeville in 2 Acten, folg⸗ 
en 
denn die eben gefuͤllten Kaſſen der Beamten zu benutzen. 
das 5 hat ein Abonnement auf 30 Vorſtellungen angekuͤndigt, 


rr Laddey hat ſich vorgenommen, lange hier zu blei⸗ 


well h bis Ende Auguſt hinziehen duͤrfte. Das allgemeine Ur⸗ 
Eing, U dieſe Geſellſchaft iſt ziemlich guͤnſtig, wenigſtens iſt der erſte 


bruck auf das hieſige Publikum ſo; wir wollen hoffen, daß 


"benserficperungsbant für D. in | 
Go 


fi Der zehnte Rechenſchaftsbericht dieſer Anſtalt iſt er⸗ 
un und zeigt, daß dieſelbe im verwichenen Jahre einen 
Tr Zuwachs von 8872 Perfonen mit 1,335,200 
Best Verſicherungskapital erfahren hat, wodurch ſich ihr 
14,5 am Jahresſchluß auf 8729 Verſicherte, 
Ihle 61,500 Thlr. Verſicherungsſumme u. 1,921,022 
ten Ucbeſammtfonds erhob. Nach der beigefuͤgten intereſſan⸗ 
v ogeberſicht uͤber die Ergebniſſe der Bank in dem nun 
bea nen erſten Jahrzehend ihres Beſtehens hat dieſelbe 
5 1,154,100 Thlr. an die Erben Verſtorbener 
niger 1 und von den geſammelten Ueberſchuͤſſen nicht we: 
ſtattet. s 233,070 Thlr. den Verſicherten zuruͤck er⸗ 
Ver, uf dieſe befriedigenden Erfolge hinweiſend laden zur 
wafhen Benutzung obiger Anſtalt ein und erbieten ſich, 
„ Anträge zu befördern: 5 
Dodenhoff & Schoͤnbeck in Danzig. 
V9. H. Kindt in Elbing. 


Gute und ſtarke Bierbou⸗ 
empfehlt bültg 


Sniper 


teilen 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
ur — 
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dieſer ſich erhalten werde. — Dies iſt Alles, was ich an Neuig⸗ 


keiten unſeres Ortes auszukramen weiß; zwar haben ſich in der 
letzten Zeit hinreichende Vorfälle ereignet, die ich aber, da fie 
zur chronique scandaleuse gehören, lieber uͤbergehe, und mich 
andern Orten zuwende. Zuerſt bemerke ich, daß am 23. Juni 
mehre Gegenden des hieſigen Regierungsbezirks von einem unge⸗ 
wohnlich ſtarken Hagelwetter betroffen worden find, welches viele 


Saatfelder völlig verwuͤſtet und bedeutenden Schaden an Pflan⸗ 


zungen und Gebäuden angerichtet hat. Die Hagelkoͤrner waren 
von ungewöhnlicher Größe und Schwere, und man hat Stuͤcke 
von 1½ Loth darunter bemerkt. Namentlich find mehre Orts 
ſchaften des Dt. Croner, Culmer, Schwetzer und Graudenzer 
Kreiſes ganz beſonders von dieſem Ungluͤcke betroffen worden. 
Noch laͤßt ſich der dadurch entſtandene Schaden nicht vollſtaͤndig 
uͤberſehen; das ungluͤckliche Ereigniß trifft aber hauptſächlich die 
wenig vermoͤgenden Landbewohner, von denen namentlich in den 
Bauerdoͤrfern nur ein geringer Theil gegen Hagelſchaden verfis 
chert iſt. — Sonſt hat die Witterung auf die Vegetation im 
Allgemeinen guͤnſtigen Einfluß geaͤußert, denn ſowohl das 
Winters als das Sommergetreide ſteht vortrefflich, und wenn 
nicht beſondere Ungluͤcksfaͤlle ſich ereignen, ſo kann der Landmann 
auf eine ſehr reiche Erndte hoffen; doch wird in den Weichfels 
Niederungen theilweiſe über zu große Naͤſſe geklagt. Die Frucht⸗ 
baͤume verſprechen nur eine ſehr ſpärliche Ernte, wovon die Rau- 
pen das Meiſte rauben; noch mehr ſind aber einige Waldbaͤume, 
beſonders die Schwarzpappeln dem Raupenfraß unterworfen. 
Man ſieht auf dem linken Weichſel-Ufer einige mit Pappeln ber 
ſtellte Strecken ſo gaͤnzlich entblaͤttert, wie im Winter, was 
der ſonſt fo freundlichen Weichſel-Landſchaft einen truͤbſeligen Cha⸗ 
racter aufdruͤckt. — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Seebad in Broͤſen. 
Heute, Donnerſtag, produzirt ſich die Saͤngergeſellſchaft 
aus Wien Ritzinger und Freudenſchuß, und Ri⸗ 


gingers Töchter: Marie und Joſephine in Broͤſen; 
Morgen, Freitag, in Neufahrwaſſer im Hotel de Berlin. 


2000 Kthlr. ſollen getheilt in verſchiedenen Summen, 
auf laͤndl. Grundſtuͤcke begeben werden. Das Nähere in 
meinem Commiſſions- u. Sped.⸗Comtoir, Bootsmanns⸗ 
gaſſe No. 1179. J. G. Voigt. 


Mein, in Marienburg, an der Chauſſee gut belege⸗ 
nes Gaſthaus „Zur goldenen Kugel“ benannt, nebſt 
geraͤumigem Stall, einem großen Obſt⸗ und Gemuͤſegarten 
und bedeckter Kegelbahn, ſteht aus freier Hand zum Ver⸗ 
kauf. Hierauf Reflectirende koͤnnen das Grundſtuͤck jeder⸗ 
zeit in Augenſchein nehmen und die Bedingungen in por⸗ 
tofreien Briefen bei mir erfahren. 

Marienwerder, im Monat Juli 1839. 

Karl Schoͤneberger. 


FR Ein in der Hundegaſſe belegener guter 
Pferdeſtall iſt mit oder ohne Wagenremiſe zu 
vermiethen. Näheres Langgaſſe No. 404. 


— 
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Titerarische Anzeigen. 


Für das Deutſche Volk! 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig er⸗ 
ſcheint: R 
J. Sporſchil, 


Die grosse Chronik 


oder 


Geſchichte des Weltkampfes 


in den Jahren 
1813, 1814 und 1815. 
gr. Lexikon⸗Z. in Lieferungen auf feinem Velin- Papier 
geheftet. 

Mit 50 prachtvollen Stahlſtichen! 
darſtellend, die denkwuͤrdigſten Scenen des Befreiungskampfes, 
und die Portraits der Fürſten und Helden dieſer glorreichen 
Epoche. Mit fünfzehn Schlachtplänen und zwei 
Ueberſichtskarten zu den Ereigniſſen auf deutſchem und fran⸗ 

zoͤſiſchem Boden. 
Subſcriptionspreis nur Acht Groſchen pr. Lieferung. 
Jede mit 2—3 Stahlſtichen, und 2 bis 3 Bogen Text. 
Von der 12, Liefg. an, werden auch jeder Lieferung ein 
oder zwei Schlachtenplaͤne beigegeben. 
Alle kritiſchen Journale haben ſich bereits anerkennend uͤber 


dieſes 
wahrhaft deutſche National Werk 


ausgeſprochen, das in ſeinem Entſtehen ſich ſchon allgemeiner 
Theilnahme erfreute, und in Wahrheit, die deutſche Literatur 
beſitzt noch kein Werk, das 


mit gleicher Gediegenheit, in gleich ſchöner Auf: 
. faſſung und Schilderung 


jener ewig ruhmvollen Vergangenheit, voll großer Erinnerungen 
für alle deutſche Volker, ein Denkmal ſetzt, wie dieſes! — der 
Verleger hat fur die Pracht der artiſtiſchen Ausſtattung fein 
Beſtes gethan. Die Schlachtplaͤne, welche nach den beſten an 
Ort und Stelle aufgenommenen Originalen gezeichnet und auf s 
ſchoͤnſte ausgefuhrt find, werden die gruͤndliche Gediegenheit des 
Werkes unterſtuͤtzen. 

Der Verleger läßt es in Lieferungen erſcheinen um die Anz 
ſchaffung Jedermann zu erleichtern. Bis jetzt ſind 10 Lieferungen 
erſchienen, die in lataͤgigen Zwiſchenraͤumen zu beziehen find» 
Ausführliche Proſpecte find zu haben, 

— 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
A. L. Hohnau; Die Zucht und Wartung 


der 
Slubenvögel und des Hausge⸗ 


0 ) 

flügels, 
nebſt Anweiſungen zum Fange der Wögel, zur Erkennung 
und Heilung ihrer Krankheiten c. 8. Preis: 12½ Sgr. 


Illuſtrirte Pracht Ausgabe. 
Im Verlage der unterzeichneten Handlung erſcheint! 


Geſchichte 
des 


Gil Glas von San⸗ 
killana. 


Aus dem 


Franzoͤſiſchen des Le Sage. 
Illuſtrirt mit 600 ganz feinen Holzſtichen 


nach Zeichnungen von 
J. Gigoux. 


Wir übergeben dieſes Werk dem Publikum in einer 
Ausſtattung, die alle ſeine Vorzuͤge erſt in's volle Licht 
fest: ſechshundert von den erſten Kuͤnſtlern ausgefuͤhrte 
Holzſchnitte führen alle die verſchiedenen Charaktere und 
Situationen auf eine den Laien eben fo uͤberraſchende, als 
den Kenner befriedigende Weiſe zuruͤck, fo daß die Scho⸗ 
pfung des Dichters durch die Genialität des bildenden Kuͤnſt⸗ 
lers jetzt erſt in's wirkliche Leben gerufen ſcheint. 

Dieſe Pracht⸗Ausgabe erſcheint in ſechs Heften, mo 
von alle ſechs Wochen eines ausgegeben wird und welche 
zuſammen Einen Band in gr. SOctav bilden. Um bie? 
ſes Werk jeder aͤhnlichen englichen oder franzoͤſiſchen Pro’ 
duction an die Seite ſtellen zu können, haben wir berei 
alle Einrichtungen getroffen. Format, Druck nnd Papier 
ſind gleich vorſtehender Seite, wobei noch zu bemerken, daß 
ganz neue Schriften verwendet werden. — Probe 
blaͤter find vorraͤthig. 


Preis eines Heftes von circa 20 Lieferungen 
26% Sgr. ? 
Dennig Fink & Co. 
in Pforzheim. 
— 


So eben erſchien bei Robert Frieſe in Leipzig! 


Le nouveau Robinson 
ou les aventures de Robinson racontees par — 
meme et augmentées d'un vocabulaire par J. Lou 


Preis der feinen Ausgabe 1 Rthlr. 
Preis der Schulausgabe 18% Sgr. 


— — 


